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Ueber die moralische Bedeutung des 
Branntweinmonopols

Äußert sich ein f r e i s i n n i g e s ,  aber wahrscheinlich von Eugen 
dichter unabhängige« B la tt, die „K  ö n i g S b e r  g e r  A l l g e ­
m e i n e  Z e i t u n g "  wie fo lg t:

«Die Bekämpfung der Branntweinpest ist ein Gegenstand, 
Welcher angesichts der durch dieselbe angerichteten Verwüstungen 
>"cht nur in Deutschland, sondern auch in vielen anderen Staaten 
«Uropas die Regierungen und das öffentliche Interesse auf« Lcb- 
Wteste beschäftigt. Wohnen dem Monopol in dieser Hinsicht 
Wirksame Eigenschaften bei, welche andere Systeme nicht besitzen, 
w wäre das ein zu dessen Gunsten schwer in'S Gewicht fallender 
Umstand Unsere und aller Länder Verbrechensstatistik entrollt 
^  ihren trockenen Zahlen und Notizen ein schauerliches Gemälde 

durch den Schnaps und insbesondere durch fuseligen Schnaps 
""gerichteten moralischen und materiellen Verheerungen; e« ist 
jährlich kein übertriebenes B ild , wenn man das scheußliche G ift 
77 als solches w irkt ja auch der entfuselte Schnaps, gemohn- 
Msnräßig im  Uebermaße genossen —  als Agenten des Zucht­
hauses und als Würgengel bezeichnet. Allenthalben im deutschen 
Vaterland«, insbesondere aber in unserem  O sten kann man ein 
^.auriges Lied davon singen. Wenn man nun gesagt hat, da« 
^anntw rinm onopol werde durch Preiserhöhung dem Laster des 
Ermäßigen SchnapStrinken« entgegenwirken, so tr if f t  dies aller- 
. "8S, soweit der vorliegende E ntw urf in Betracht kommt,, nur 
a beschränktem Grade zu. D ie M otive gehen davon aus, daß 

j,n Kleinverkauf beim gloSweisen Verschon! fü r den Liter 
^>"en Alkohols 2,45, beim sonstigen Kleinverkauf 1,32 M k. im 
Durchschnitt gerechnet wurde. Dieser Unterschied würde künftig 
^gfa llen, und die Verschleißer hätten den gesammten B rann t- 

"nverkauf künftig zum Preise von 2— 3 M k. fü r den Liter reinen 
^>'vhvl« zu besorgen. Setzt man den Durchschnittspreis, 2,50 

so würde der Liter obdinären Trinkbranntweins bei 3 3 '/, 
Alkoholgehalt 8 3 '/, P f. und bei 40 pCt. I  M ark  kosten, 

^a rin , so sagen die Motive, würde eine nicht unerhebliche PreiS- 
"Ngerung fü r die meisten Provinzen liegen, und die Wirkung 

""te noch verstärkt, in anderen Provinzen ebenfalls erreicht 
erden durch die im § 87 de« Entw urfs vorgesehenen kommunalen 

^»uerzuschläge zu dem Monopolpreise. Trotz des ersten Theils 
°iefer Deduktion kann die Preiserhöhung doch als keine so erheb- 
'">e betrachtet werden, daß sie der Leidenschaft de« TrunkcS Ab- 

.^"ch zu thun vermöchte. Es mag die- an folgender Berechnung 
"r gemacht werden: D ie  Begründung der Schanksteuervorlage 
" "  1883 nahm au, daß bei einem Großhandelpreise von SO M .  

pro Hektoliter der Schanker 200 M .  nehme, so daß er also seiner­

Aieiftdar Kandwerk im Wittelatter i« Deutschland 
zu solcher Blüthe gelaugt?

M a n  klagt in  unserer Ze it viel über den V erfa ll be­
sinnt auf M itte l, ihm wieder aufzuhelfen. D a 

zu betrachten, wie das Hand­
aus der tiefsten Niedrigkeit im M itle la lte r zu so stauncnS-

HandwerkS und
"prftr es immerhin lehrreich sein, 

rrk au« der tiefsten Niedrigkeit ii 
^ rth e r Entwickelung, Freiheit und Macht emporgestiegen ist. 

e«m w,nn auch die Geschichte sich niemals vollständig wiederholt, 
'elinehr jede Ze it ihre besonderen Wege zu suchen und einzuschlagen 

so behalten doch gewisse Grundsätze bleibende Bedeutung und 
s ich re n  ihre segensreiche Kraft, wenn sie auch immer wieder in 
"dere Formen gekleidet werden müssen.

3m  ganzen Alterthume waren die Handwerker geringe vcr- 
wtete Leute. Kein freier M ann hielt eS fü r vereinbar m it 

^>"er Würde, solche anhaltende und anstrengende Beschäftigung 
treiben. D a - überließ man den Sklaven. S o  war e« Regel 

allen Heidenvölkern. S o  finden w ir  eS auch bei den alten 
„Zutschen. D ie  Edlen und Freien lebten nur fü r Krieg und 

"qd oder abenteuerliche Züge; sonst galt ihnen Nichtsthun als 
^"hbares Vorrecht. D ie  Unfreien, die Hörigen oder die Leib- 

"wen hatten Feldbau und Handwerk zu besorgen. Darnach 
lerschjed man zeitig Hofhörige fü r die landwirthschaftlichen A r- 

w und Diensthörige fü r häusliche handwerksmäßige Dienste. 
- °>de Stände waren völlig besitzlos und ganz dem W illen ihrer 
e. unterworfen. Beide galten al« die niedrigsten. Ange- 
g , "gte Handarbeit wurde al« Schmach, Nichtsthun als Ehre an- 
ba« S o  ist die heidnische Anschauung. DaS Christenthum 
br» E '" die Arbeit zu Ehren gebracht, die faulen Knechte ge-

c ^ k t  und den Grundsatz aufgestellt: wer nicht arbeiten w ill, 
M  auch nicht essen Die althergebrachte S itte  hat sich 

bei unsern Vorfahren lange Zeit als weit mächtiger er-b'Uch
T h /n ' denn die christlichen Grundsätze. Auch nachdem da« 
der ^"Ehum  ihnen angenommen war, blieb da« Verhältniß 
«i^Uprigen zunächst ganz da« frühere. Es mußten äußere E r- 
tzh" dazu kommen, um diesen Unfreien mehr Ansehen und 
Ürs' iu  verschaffen. Aber die wichtigste und einflußreichste 
^hrin " "d  Triebfeder war doch in dieser Entwickelung da« 

stenthum. Ohne diese« wären auch die späteren Ereignisse

seitS 150 M . auf den ursprünglichen Preis schlagen würde. Nach 
diesem Maßstabe würde der Schänker bei einem Engrospreise 
von 40 M  mindestens 160 M .  fordern, also 120 draufschlagcn. 
Nach dem vorliegenden Entwürfe würde das Reich den Produ­
zenten höchstens 40 M k. pro Hektoliter bezahlen und seinerseits 
im Detailvcrkauf fü r den Hektoliter 200— 300 M . anrechnen, 
wonach, wenn w ir  den letzteren Preis annehmen, ein Bruttoge-  ̂
winn von 260 M ., somit 140 M k. mehr a l- der Schänker be­
zieht, übrig bliebe. DaS Monopol käme also, die erwähnten 
höchsten Preise angenommen, einer Erhöhung der Steuer um 
140 M ark  pro Hektoliter reinen Alkohols gleich. Eine solche 
Erhöhung würde natürlich wohl wirksam sein; nimmt man jedoch 
den Durchschnitt und rechnet den vom Staate den Produzenten 
bezahlten Preis m it 35 M k. an, den Preis im Detailverkauf m it 
250 M ., so daß ein Bruttogewinn von 215 M . bliebe, während 
man andrerseits wohl annehmen kann, daß der Schänker bei 
einem Engrospreise von 35— 40 M . thatsächlich auch noch 200 
M . nimmt, so würde sich das Verhältniß so gestalten: in den 
215 M . Bruttogewinn der Monopolverwaltung wären 165 M k. 
jetzigen Schankzuschlags und nur 50 M . Steuer enthalten. B e i 
einem in so kleinen Dosen verkauften Genußmittel, wie der 
Schnaps, würde das die Detailpreise nicht so empfindlich erhöhen, 
daß eine Verminderung des Konsums wahrscheinlich wäre. D ie 
kommunalen Zuschläge würden also nach dieser Richtung hin dem 
Monopol erst eine bessernde Wirkung verschaffen müssen Aber 
das Monopol erhöht nicht bloß, wenn auch nicht sehr wesentlich, 
die Preise, es vermindert auch die Trinkgclegenheitcn, die Zahl 
der gewöhnlichen SchnapSschänkcn. Auf je fünf bis zehn SchnapS- 
schcnken, wie sie heute bestehen, würde immer nur ein Verschleißer 
kommen, denn da deren Gewinn im Detailverkauf ein sehr kleiner 
wäre, so müßte der Bezirk, fü r welchen sie „natürliche" Schnaps- 
quellen bilden, entsprechend vergrößert werden. ES würde das 
auch aus Rücksichten der Kontrole unumgänglich nothwendig 
werden. Eine Verminderung der Zahl der Schänkcn w irkt aber 
an und fü r sich schon vermindernd auf den Konsum; die gefähr­
lichste aller Gelegenheiten ist die, häufig „ im  Vorbeigehen" ein 
Gläschen zu nehmen. Indessen dir Herabdrückung des B rann t­
weinkonsums kann doch nur in beschränktem Grade der Zweck 
eines Gesetzes sein, welches den Branntwein zu einer reichen 
Geldquelle fü r den S taat machen soll. I n  der That wäre aber 
auch m it einer Verminderung des Konsum« noch wenig bewirkt. 
Nicht bloß durch die Masse der Konsumtion, sondern durch seine 
Beschaffenheit hat bisher der Branntwein schädlich gewirkt. Um 
an Steuer zu sparen, wurde bei der Herstellung von Trinkbrannt- 
wein sehr viel schlecht oder garnicht entfusclter S p ir itu s  ver­
wendet, und das Fuselöl ist eben daS eigentliche, im Branntwein 
steckende, H irn  und Nerven zerstörende G ift I n  dieser Hinsicht 
nun würde die amtliche Rektifikation des RohspirituS eine ab­
solute Garantie bilden, eine Garantie, wie sie allerdings weder 
m it der Fabrikatsteuer noch m it der Konsumsteuer in gleicher 
Sicherheit zu schaffen wäre. I n  ethischer Hinsicht also ist da« 
Branntweinmonopol den anderen BesteucrungSsystemen vorzu- 
ziehen."

nicht mächtig genug gewesen, die heidnischen Grundsätze über das ! 
Verhältniß der Hörigen zu überwinden.

Zunächst brachten Einrichtungen der christlichen Kirche in dir 
Ausübung und Fertigkeit de« Handwerks einen Fortschritt. B e i 
den Hörigen erbte die Beschäftigung von dem Vater auf den 
Sohn und pflegte von dem Sohne ganz in derselben Weise be­
trieben zu werden, wie dieser es bei dem Vater gesehen und ge­
lernt hatte. ES wurde da nicht nur daS Feld in gleichbleibender 
Weise bebaut, sondern ebenso wurden die Waffen gefertigt, Kleider 
und HauSgcräthe hergerichtet, Wagen gebaut u. s. w. D a war 
von einem Fortschritt im  Handwerk kaum etwas zu finden. Nun 
aber fand daS Handwerk eine neue Stätte in den Klöstern, wo eS 
in größerer Freiheit besser gedieh. D ie  Mönche verbesserten nicht 
nur den Landbau, brachten neue Getreide- und Gemüseartcn in'S 
Land, pflegten den Obstbau, auch den Weinbau u. s. w .; sie 
trieben auch allerlei Handwerke und veredelten sie, ganz besonder- 
die Baukunst; sie schufen allerlei künstliche Gebilde in Holz, S te in  
und M eta ll, auch in  bunten Farben. Daneben legten sie Mühlen, 
Backöfen, Eisenschmieden und andere Werkstätten an. S o  wurden 
sie die Lehrmeister fü r ihre Umgebung. Der Klöster entstanden 
aber immer mehr, da die Kirche durch häufige Schenkungen reichen 
Landbesitz erhielt. D ie  Fürsten und Gewaltigen wünschten natür­
lich, daß von ihren Hörigen die Verbesserungen in Landwirthschaft 
und Handwerk nachgeahmt und eingeführt würden. Besonder« 
wissen w ir von K a rl dem Großen, daß er diese Fortschritte auf 
seinen Meierhöfen und sonst möglichst nutzbar zu machen suchte. 
Je mehr die Hörigen auf solche Weise an Kunstfertigkeit zunah­
men, um so mehr trachteten sie aus ihrer Niedrigkeit und Ge­
bundenheit zu mehr Ansetzn und Freiheit sich emporzuarbeiten. 
W eil dies der Einzelne nicht vermochte, so strebten sie nach Ge­
nossenschaften. Aber die Edlen und Freien sahen darin nur straf­
bare Auflehnung. D ie  Genossenschaften unter Hörigen wurden 
sehr streng verboten. D ie  Anstifter solcher Vereinigungen wurden 
m it dem Tode, ihre Helfer m it Geißelung und Abschneiden der 
Nase bestraft. D a  brachte die Grüm ung von Städten den
Hörigen den Weg zu allmälig größerer Freiheit. I n  alter Z e it - 
hatten die Deutschen alle Befestigungen von Waffenplätzen ver-  ̂
schmäht. S ie  hielten sich fü r stark genug, in offener Feldschlacht  ̂
ihre Feinde zu überwältigen und ihr Land zu schützen. D a  brachen

Uokttifche Wgesschau.
Der R e i c h s t a g  hat die zweite Berathung des ReichS- 

hauShaltSetatS fortgesetzt D er Marineetat, in dem man diesmal 
den Schwerpunkt des GesammtetatS erblickte, wurde glatt erledigt. 
D ie Kolonialpolitik wurde nur flüchtig gestreift. D er Abgeord­
nete R i c h t e r  konnte es nicht unterlassen, die Erfolge der Kolo­
nialpolitik zu kritisiren, obgleich man zur Ze it vernünftigerweise 
noch gar keine hervorspringenden Erfolge materieller A rt aus 
unseren kolonialen Unternehmungen erwarten kann. DaS Ansehen 
des deutschen Reiches hat durch die Kolonialpolitik gewonnen, sie 
hat un« in den Augen de« Auslands auch an solchen Punkten 
stark erscheinen lassen, wo w ir  als schwach galten. D ie  deutsche 
Flagge hat sich Respekt verschafft, wo immer sie sich gezeigt hat. 
Auch durch die Karolinenaffaire hat das deutsche Ansehen ge­
wonnen. S ie  hat bewiesen, daß das deutsche Reich nicht Macht 
über Recht stellt. —  Das preußische A b g e o r d n e t e n h a u s  
hat die erste Berathung des Staatshaushaltsetats beendet und ist 
in die Spezialberathung der EinzeletatS eingetreten. Es haben 
hierbei lange Auseinandersetzungen über dir allgemeine Wirth- 
schaftliche Lage, namentlich über die Lage der Landwirthschaft statt- 
gefunden. D ie Regierung und die M a jo ritä t des Abgeordneten­
hauses sind darin einig, daß sich die Landwirthschaft in  einer 
Nothlage befindet. Auch auf der Linken wurde die« nicht ganz 
bestricken. I n  welcher Weise aber soll Abhülfe geschafft werden? 
E in  großer Theil der Konservativen verlangt, daß die G old­
währung aufgegeben und die internationale Doppelwährung an 
deren Stelle gesetzt werde. D ie Regierung glaubt, daß hierm it 
der Landwirthschaft nicht nur nicht geholfen werde, sondern, daß 
eine Aufgabe der Goldwährung da« deutsche Reich in eine sehr 
bedenkliche Lage in Bezug auf seine internationale Handelsbeziehun­
gen bringen würde Von mehreren Seiten wurde auch eine E r- 
Mäßigung der Eisenbahnfrachitarife fü r Getreide empfohlen. I n  
der Annahme des Branntweinmonopol- würde die vorzugsweise 
auf den Kartoffelbau angewiesene Landwirthschaft eine erhebliche 
Verbesserung ihrer Lage erblicken. E in nationalliberaler Redner 
wies darauf hin, daß der Landwirthschaft durch Entlastung von 
Steuern eine wesentliche Erleichterung geschaffen werden könne. 
Thatsache ist, daß das Einkommen aus Grundbesitz, welches doch 
immer nur zu einem Theil al» fundirte« Einkommen betrachtet 
werden kann —  denn der landwirthschaftliche Grundbesitz liefert 
ohne schwere Arbeit kein Einkommen —  in Preußen unverhält- 
nißmäßig höher besteuert ist als andere Einkommen. Durch die 
in Aussicht genommene Uebcrweisung eine» Theils der Grund- 
und Gebäudesteuer an die Kommunen würde hierin eine Verbesse­
rung herbeigeführt werden, da dann die kommunalen Zuschläge zur 
Grund- und Gebäudesteuer abgeschafft oder doch verringert werden 
könnten. D ie  Linkt machte natürlich die Schutzzollpolitik fü r die 
ungünstige Lage der Landwirthschaft verantwortlich. A ls  ob die 
Landwirthschafl besser dastünde, wenn Deutschland von ausländischen 
Produkten überfluthet und fü r die deutsche Landwirthschaft kaum 
noch eine Absatzgelegenheit im  Jnlande geboten wäre! Diese B e ­
hauptung ist grotesk!

Das österreichische Abgeordnetenhaus ist zusammengetreten. 
D ie  einzelnen Fraktionen, welche bisher die M a jo ritä t bildete», 
treten m it besonderen Forderungen auf, von deren Berücksichtigung

zu Anfang des zehnten Jahrhunderts wilde Horden, besonder« 
Hunnen, in  Deutschland ein und richteten furchtbare Verheerungen 
an, weil sie m it ihren zahlreichen Reitcrschaaren der offenen Feld­
schlacht auSwichen oder darin nicht überwunden werden konnten. 
DaS veranlaßte den Kaiser Heinrich, befestigte Städte anzulegen, 
in welchen nicht nur Freie, sondern auch Hörige angesiedelt 
wurden. W eil diese nun auch an der Vertheidigung der Städte 
m it theilzunehmen hatten, so wurden sie auch in den Waffen grübt, 
was sie schon au» ihrer Niedrigkeit etwas erhob, da der Gebrauch 
der Waffen bisher ein Vorrecht der Edlen und Freien war. I m  
übrigen blieben sie in der hergebrachten Abhängigkeit und Dienst- 
barkeit. Besonders finden w ir  bis in'« dreizehnte Jahrhundert 
immer erneute strenge Verbote, daß innerhalb und außerhalb der 
Städte keine Genossenschaften der Hörigen oder Verschwörungen, 
wie man eS nannte, geduldet werden dürften. Aber in einzelnen 
Städten erlangten die Unfreien schon früher größere Rechte. B e ­
sonders wo Bischöfe Macht und Ansehen hatten, namentlich in 
Köln und Magdeburg, finden w ir  solche Fortschritt am zeitigsten. 
D ie Handwerker und Kaufleute erfuhren es besonder«, daß unter 
dem Krummstabe gut wohnen ist. Aber freilich von dem, wa« 
w ir jetzt unter freien Bürgern verstehen, waren auch sie noch weit 
enlfernt. S ie  standen im Dienste ihrer Herren und hatten zu­
nächst fü r diese zu sorgen N u r wenn sie von ihnen nicht be­
schäftigt waren, durften sie auch fü r Fremde arbeiten und sich 
dadurch selbstständig etwas verdienen. Dazu bot sich in den 
Städten, deren Einwohnerzahl schnell zunahm, und wo auch Fremde 
am meisten verkehrten, die häufigste Gelegenheit, und dazu gaben 
die Bischöfe am ersten Erlaubniß, gewiß gedrungen von christlichem 
Gewissen. S o  gewannen die Handwerker eigene« Vermögen, bau­
ten sich eigene Häuser und wurden immer mehr auch tapfere 
S tre iter. A ls  solche gaben sie zuweilen in Schlachten den AuS- 
schlag S ie  hielten aber besonders zum Kaiser, von dem sie da­
fü r Besserung ihrer Zustände, Beseitigung der hemmendsten 
Fesseln und Ertheilung neuerer Rechte erhofften. Selbst wenn 
sie die W ahl hatten zwischen den Bischöfen, denen sie doch viel 
verdankten, und dem Kaiser. DaS zeigt sich z B .  bei Heinrich 
IV . im elften Jahrhundert, welcher von dem Papste in den Bann 
gethan wurde, dem aber vornehmlich die Bürger in den Städten be­
harrlich und erfolgreich zur Seite standen. D a fü r erwies sich auch



sie ihre Haltung abhängig machen wollen. D ie Ezechen verlangen 
größere Berücksichtigung ihrer Universität und neue Schulen, die 
Polen Grundentlastung und Flußregulirung, die dalmatinischen 
Kroaten kroatische Amtssprache und Trennung des M i l i tä r -  vom 
Cioilgouvernemevt, die Slovenen bessere Berücksichtigung ihrer 
Sprache bei den Aemtern und dir Deutsch-Klerikalen endlich 
Aenderung de- Reichsschulgesetze». —  Aufsehen macht eine In te r ­
pellation, die der ehemalige M in ister des Aeußern, G r a f  
A n d ra ssy , im ungarischen Oberhause über die O r ie n t f r a g e  
an die Regierung richtete. Andrassy fragte, ob e» wahr sei, daß 
die bulgarische Frage in der A rt gelöst werden solle, daß Fürst 
Alexander von Bulgarien als souveräner Fürst zugleich von der 
Pforte auf eine gewisse Reihe von Jahren zum Gouverneur von 
Ostrumelien ernannt werden solle. I n  der Begründung dieser I n ­
terpellation entwickelte Andrassy ein förmliche» Programm, welches 
eine entschiedene Lösung der bulgarisch-rumelischen Frage fordert. 
Danach solle ein vollständig unabhängige» großes Bulgarien, 
also m it Ostrumelien errichtet und Serbien gewisse noch in der 
Schwebe gehaltene Kompensationen erhalten. M an erblickt in der
Entwickelung diese» Programms eine gegnerische Aktion gegen den 
jetzigen M in is te r des Auswärtigen Grafen Kalnoky

Z n  F r a n k r e i c h  und zwar in Decazeville hat ein ernster 
Arbeiteraufruhr stattgefunden, der angeblich durch Lohnstreitigkeiten 
verursacht wurde. Zweitausend Arbeiter stellten die Arbeit ein, 
stürzten den Direktor der Werke aus dem Fenster und tödteten 
ihn m it Fußtritten. Es wurde M i l i tä r  ausgesendet, dem es ge­
lang, die Ordnung wieder herzustellen. Im m erh in  sind die V o r ­
fälle ein ernstes Symptom .

Ueber die weitere Entwickelung der K a b i n e t s k r  i s i s 
w ird  aus L o n d o n  te legraph irt: Das M inisterium hat in  einem 
heute Nachmittag abgehaltenen Kabinetsrath beschlossen, seine 
Entlassung zu nehmen. E in besonderer Kurier ist m it diesem 
Beschlusse sofort an die Königin nach Osborne abgesandt worden. 
Nach dem Kabinetsrathe stattete Lord Salisbucy dein Grafen 
Hatzfeldt einen Besuch ab.

Nachdem sich G r i e c h e n l a n d  überzeugt hat, daß es den 
Mächten m it der Verhinderung eines griechisch-türkischen Krieges 
Ernst ist, scheint es sich endlich zum Nachgeben entschlossen zu 
haben. Griechenland würde iin  F a ll eines Angriffs auf die 
Türkei ganz Europa wider sich gehabt haben, auch Gladstone, 
auf den die Griechen ihre Hoffnung setzten, hat die griechischen 
Prätensionen entschieden abgewiesen. Es läßt sich schwer fest­
stellen, was an der M itthe ilung zutreffendes ist, daß Griechenland 
einen Ausstand auf Kreta vorbereitet habe. Sicher ist, daß seitens der 
P forte  der griechischenRegierung durch Vermittelung des Vertreters 
derselben in  Konstantinopel ernste Vorstellungen gernacht worden sind, 
worauf griechischerseits ein entschiedenes Deinenti der Gerüchte 
von einem Aufstand aus Kreta und von der Entsendung griechi­
scher Kriegsschiffe dorthin erfolgte. Das Dementi w ird jedenfalls 
das Gute haben, die Kretenser zu belehren, daß sie bei weiteren 
Aufstandsversuchen auf griechische Hülse nicht zu rechnen haben. 
—  Aus A t h e n  w ird  telegraphirt, daß das griechische M inisterium  
gestern noch erklärt haben soll, es werde sich dem W illen Europas 
fügen; es werde zurücktreten, jedoch die Geschäfte vorläufig fo r t­
führen.

Deutscher Reichstag.
35 . Plenarsitzung am 28. J a n u a r.

D ie  Bänke des Hause» sind sehr spärlich besetzt.
A u f der Tagesordnung steht der A n tra g  des Abg. Junggreen, 

betr. die Gleichberechtigung der dänischen und deutschen Sprache als 
GerichlSsprache in  NordschlcSwig.

D e r Antragsteller bezieht sich in  längerer Rede auf seine in  
früheren Jahren vorgebrachten Argumente und giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß sein A n tra g  d ie-m al eine bessere Aufnahme finden 
werde a l-  früher.

Abg. D r .  H a r r m a  » n (kons.) «eist auf die Konzession h in, 
welche in  der Kommission fü r  den polnischen Sprachantrag gemacht 
worden sei. Dieselbe Konzession würde der Reichstag auch bereit sein 
fü r  NordschleSwig zu machen, mehr aber nicht.

Abg. G u e r b e r  (E lsa ffe r) t r i t t  fü r den A n trag  ein, da er 
au» eigener E rfah rung  wisse, wie unbequem die Gerichtsverhandlung 
sei, wenn die Parteien und der Richter sich nicht zu verständigen dezw. 
zu verstehen vermögen.

der Kaiser dankbar. Nach alteni Rechte gehört alles, was Hörige 
auch durch Arbeit fü r fremde Leute verdienten, ihren Herren. B e ­
sonders wenn Hörige starben, waren ihre Herren die rechtmäßigen 
Erben. Allmählich erkannte man die» doch fü r ungerecht, und 
die Herren beanspruchten nur einen Theil der Hinterlassenschaft. 
Aber auch diese Forderungen wurden im elfte» und zwölften 
Jahrhundert unter Heinrich IV . und V. in einer S tadt nach der 
anderen aufgehoben. Das war ein großer Fortschritt zur Selbst- 
ständigkeit. D ie Schifffahrt von deutschen Häfen aus und be­
sonder» die Kreuzzüge erschlossen dem Handel immer mehr auch 
fern« Länder, verschafften den Erzeugnissen des Handwerk« immer 
mehr Absatz und brachten immer mehr Reichthümer in'S Land. 
Aber um so mehr suchten die R itte r und Edlen ihre alten V o r­
rechte zu wahren und hielten m it großer Zähigkeit an dem Ber- ' 
böte, daß die Hörigen sich nicht zu Genossenschaften vereinige» > 
durften. Erst um die M itte  de» dreizehnten Jahrhunderts wurde l 
diese« Verbot in allen Städten dauernd aufgehoben. Bon da an s 
entwickelte sich auch da» Handwerk in Deutschland zu staunenSwerthcr 
herrlicher Blüthe.

Nun vereinigten sich nicht nur die Arbeiter desselben Hand­
werks in den einzelnen Städten zu engvcrbundencn Innungen, 
sondern auch die Innungen in einem größeren Kreise von Städten 
verbanden sich zu gemeinsamer Verfolgung ihrer Interessen. D ie  
Herstellung der Landfrieden» begünstigte solche friedlichen B e­
strebungen. Doch ist e» durch viele schwere Kämpfe noch hin- 
durchgegangen, ehe die Bürger in den Städten die volle F.eiheit 
errangen. Auf dem Lande währte die Hörigkeit m it den Fiohndcn 
und anderen Lasten noch weit länger, ja bis in die neueste Zeit, 
wo erst dir letzten Reste getilgt worden sind. D ie  Innungen in 
den Städten erlangten aber schon im M itte la lte r Macht und An- 
sehen. S ie  hielten darauf, daß von ihren Genossen nur gute 
Waaren angefertigt wurden, und daß jeder Betrug auch in M aß > 
und Gewicht ausgeschlossen war. F ü r alle Waaren bestanden feste 
Taxen, die nicht überschritten werden durften. E r  gab allerlei 
milde Stiftungen zur Anfeuerung, etwa» Tüchtige» zu leisten, so­
wie Hospitäler fü r kranke und altersschwache Arbeiter. Schon 
daraus ist zu erkennen, daß ein wahrhaft christlicher Geist die , 
Innungen durchdrang; da» leuchtet aber auch sonst au« der Zucht 
und Ordnung hervor, die unter ihnen waltete. Lehrlinge, Ge­
sellen und Meister wurden streng geschieden. Wenn «in Knabe 
seine Schulbildung vollendet halle, so wurde er zunächst drei oder

Nachdem Abg. F r a n c k e  (na tiona llibe ra l) den A n trag  bekämpft, 
und Abg. v. G r ä f e  (Po le) fü r  denselben eingetreten, veranlaßte Abg. 
R i c h t e r  (deutschst.) in  Rücksicht auf die Ausführungen des Reich«. 
kanzlerS im  preußischen Abgeordnetenhause, nachdem ei» gestellter V er- 
tagungSantrag abgelehnt worden w a r, eine Auszählung, welche die 
Beschlußunfähigkeit deS HauseS ergab.

Nächste S itzung  F re itag 3  U h r ;  A n trag  Junggreen und E ta t.

preußischer Landtag.
(Abgeordnetenhaus)

8. Plenarsitzung am 28 Januar
Daus und Tribünen sind sihr stark besetzt.
Am Ministertische: Ministerpräsident Reichskanzler Fürst von Bismarck, 

Staatsminister v Bötticher. Vizepräsident des Staatsministeriums. Minister 
des Innern v. Putlkamer, Kultusminister D r. v Goßler. Finanzminister D r  
v. Scholz Justizminister D r. Friedberg Minister sür Landwirthschast D r. 
Lucius und Minister sür öffentliche Arbeiten Maybach.

Das Haus beschäftigte sich in seiner heutigen Sitzung mit dem von der 
konservativen und von der nat-onalliberalen Partei eingebrachten Antrage, 

i welcher folgenden W ortlaut h a t: „Das Haus der Abgeordneten wolle — unter 
Anerkennung des Rechts und der Verpflichtung der Königlichen Staatsregie- 
rung, zum Schutze der deutschnationalen Interessen in den östlichen Provinzen 

I nachdrücklich einzugreifen — , beschließen: „1 die Genugthuung auszusprechen,
' daß in der Allerhöchsten Thronrede positive Maßregeln zur Sicherheit des 

Bestandes und der Entwickelung der deutschen Bevölkerung und deutschen 
Kultur in diesen Provinzen in Aussicht gestellt sind; 2. die Bereitwilligkeit zu 
erklären, zur Durchführung dahingehender Maßregeln, insbesondere auf dem 
Gebiete des Schulwesens und der allgemeinen Verwaltung, sowie zur Förderung 
der Niederlassung deutscher Landwirthe und Bauern in diesen Provinzen die 
erforderlichen M itteln zu gewähren "

Es liegen hierzu Gegenanträge der Centrums-, der polnischen und der 
deutschfreisinnigen Fraktion vor, welche sich als motivirte Tagesordnungen 
charakterisiren

Abg v. R a u c h h a u p t  (deutschk/j kennzeichnet zunächst die obstruktive 
Stellung der bekannten Reichstags-Majorität in der Ausweisungsfrage und 
betont die Auslassungen des Abg Windthorst, das Votum des Reichstages 
Werde für das preußische Abgeordnetenhaus maßgebend sein müssen, eine 
stärkere Provokation des Abgeordnetenhauses könne es doch kaum geben 
(Sehr wahr ! rechts) Der Abg Windthorst habe kürzlich erklärt, er studire 
die preußische Geschichte mit besonderem E ifer; er habe indessen damit doch 
etwas zu spät begonnen denn sonst würde er wissen daß das preußische Volk 
stets bereit gewesen, diejenigen Opfer zu bringen, welche im Interesse seines 
Bestandes nothwendig erschienen (Lebhafte Zustimmung rechts ) Die Kom­
petenz des preußischen Abgeordnetenhauses in dieser Frage sei aber völlig 
zweifellos, denn der BnndeSrath habe das Reich in dieser Angelegenheit für 
inkompetent erklärt. Das preußische Abgeordnetenhaus müsse Gelegenheit 
haben, seine Ueberzeugung dem Votum der obstruktiven Reichstagsmajorilät 
entgegenzusetzen Die deutschfreisinnige Partei habe sich noch extremer gezeigt 
als die Centrumspartei, denn erstere habe das Engagement der nationalen 
Ehre bei der Ausweisungsangelegenheit geleugnet, während letztere nur den 
Umfang und die Art der Ausführung jener Maßregel anfocht Die völker­
rechtliche V^fuqniß der preußischen Regierung, in der in Rede stehenden Weise 
vorzugehen, könne keinen Augenblick in Zweifel gezogen werden; in diesem 
Sinne spreche sich auch der sonst von der Linken so ölt genannte Rönne aus 
D as Abgeordnetenhaus habe die Frage zu entscheiden, was zur Sicherheit 
Preußens zu geschehen habe; den Herren da drüben (4m Reichstages stehe 
keinerlei Entscheidung über diese Frage zu (S eh r wahr! rechts 1 Am  
traurigsten wirke bei der Ausweisungsdebatte im Reichstage das geltend ge­
machte Moment etwaiger völkerrechtlicher Verwickelungen, denn es sei überaus 
traurig zu sehen, wie aus diese Weise das Ausland geflissentlich auf die ver­
meintlichen Fehler der Regierung aufmerksam gemacht werde (Sehr richtig! 
rechts.) Gänzlich verfehlt sei der Versuch, die polnische Bewegung mit dem 
Kulturkampf zu verquicken, denn die Bestrebungen zur Wiederherstellung eines 
selbstständigen polnischen Reiches seien doch bekanntermaßen weit älter als der 
Kulturkampf und dieselben würden ja auch von den Polen vielfach selber zu­
gegeben Redner weist zahlenmäßig an der Hand des Werkes deS Herrn 
v. Randow den großen Zug von Osten nach Westen nach. welcher es bewirke, 
daß die polnische Bevölkerung, welche seßhaft sei wachse die deutsche jedoch 
abnehme Dieser großen Gefahr sür das Deutschthum müsse die Regierung 
rechtzeitig begegnen, wenn bei den ergriffenen Maßregeln Härten im einzelnen 
auch nicht zu vermeiden wären Gegen die Unterstellung, daß die Answei- 
sungsmaßregeln gegen den Katholizismus gerichtet seien, müsse er aber ent­
schieden protesttren; ein solcher Vorwurf sei gänzlich systemlos. (Sehr w ah r! 
rechts  ̂ Es sei jedoch nach der Erklärung des Reichskanzlers, daß es sich nur 
um eine Bekämpfung deS wachsenden Polonismus handle, an der Zeit, der 
Regierung ein Vertrauensvotum zu gewähren. Es dürfe nicht geduldet werden, 
daß in die deutschen Provinzen ein polnischer Keil geschoben werde. Es sei 
angez.igt, daß sich jetzt das preußische Abgeordnetenhaus deutscher erweise, als 
der Reichstag (Sehr w ah r! rechts ,̂ und wenn die großen Opfer, die Preußen 
im Jnter sse seines deutschen Berufes gebracht, nicht verloren gehen sollten, 
so möge das Haus zum Schutze des Deutschtums den gegenwärtigen Antrag 
annehmen (Lebhafter, anhaltender Beifall rechts und bei den Nationalliberalen. 
Zischen links und im Centrums

Reichskanzler Fürst v. B i s m a r c k  erklärt zunächst, daß der Passus in 
der Thronrede, an welchen der vorliegende Antrag anknüpfe, von der Ueber­
zeugung diktirt sei. daß die seit dem Jahre 1840 in den preußischen Pro­
vinzen mit polnischer Bevölkerung befolgten Grundsätze jetzt nicht mehr am 
Platze seien, sondern geändert werden müßten Alle den Polen in früherer 
Zeit gemachten Zusicherungen seien durch das Verhalten jener hinfällig ge­
worden und seien gegenwärtig null und nichtig (Sehr w ah r! rechts) Der 
Reichskanzler giebt sodann ein übersichtliches B ild der polnischen Politik

Preußens und zeigt, wie die Vertrauensseligkeit der preußischen Regenten 
durch die Polen selber getäuscht worden sei (Sehr richtig! rechts) D ie  
polnischen Bestrebungen seien aber durch die deutsche Demokratie und durch 
die deutsche Vorliebe für das Fremdländische lebhaft unterstützt worden. I n  
großen Zügen entrollt darauf der Kanzler ein Bild seiner eigenen auswärtigen 
Politik seit der Uebernahme des Ministerportefeuilles und zeigt hierbei 
wie nur das völlige in einer Konvention zur Erscheinung gebrachte Einver- 
ständniß mit Rußland gegenüber der polnischen Gefahr die großen aus­
wärtigen Erfolge ermöglich! haben, daß es uns ohne fremde H ilfe gelingen 
konnte, uns m it Oesterreich unhx vier Augen abzufinden und selbständig die 
deutsche Frage zu lösen. Hieran nahm der Reichskanzler Gelegenheit, auf 
die notorischen Beziehungen hinzuweisen, welche Mitglieder der Opposition im  
Jahre 1863 zur französischen Gesandtschaft gehabt sodaß ein französischer 
Minister sich äußerst befriedigt über die Verhandlungen im preußischen Abge­
ordnetenhaus aussprechen konnte, welche Möglichkeit man in der That als 
eine Schmach bezeichnen müsse (Sehr w ah r! rechts.) Nachdem der Reichs­
kanzler sich in dieser Beziehung namentlich aus den Abg Virchow bezogen, 
wendet er sich speziell gegen den Abg Windthorst, der die Bestrebungen der 
Polen mit seiner Sympathie unterstütze Die preußische Regierung werde 
aber von ihrer festen Absicht, innerhalb der preußischen Grenzen keine Be­
strebungen zur Wiederrichtung eines polnischen Reiches zu dulden, um keine- 
Haares Breite abweichen (B ravo! rechts ) Es handle sich bei den Aus- 
weisungsmaßregeln nicht um einen Schritt gegen den Katholizismus und nur 
das Verhalten der katholischen Abtheilung im Kultusministerium habe ihn 
(den Kanzler) in den Kulturkampf hineingetrieben (Widerspruch im Cen­
trum.) Nachdem der Reichskanzler die polonisirende Tendenz der ausgelösten 
katholischen Abtheilung gekennzeichnet, charakterisirt er die reine negierende 
Eigenschaft der bekannter. Reichstagsmajorität. D er Kanzler deutet sodann 
an. daß man in der Richtung einer Expropriirung des polnischen 
Adels vorgehen könnte da dieser den Hort des Polonismus bilde; außerdem 
müßte der polnische Soldat, der polnische Beamte möglichst viel nach den 
alten deutschen Landestheilen versetzt werden. Wenn nun die Obstruktion im 
Reichstage andauere, so müsse sich die Regierung ohne Reichstagsmajorität 
zu helfen suchen. dann werde man das deutsche Element auch wider den 
Willen der Reichstagsmajorität retten müssen (Lebhaftes B ra v o ! rechts!) 
Einstweilen danke er den Antragstellern für das bezeugte Vertrauen und 
die Bereitwilligkeit, der Regierung die geeigneten M ittel zu gewähren 
(Langanhaltender, lebhafter Beifall rechts und bei oen Nationalliberalen; 
Zischen links und im Centrum )

Abg D r  W  i n d l h o r st (Centr ) sucht seine Stellung als ehemaliger 
Hannoveraner und als Centrumsmitglied, sowie da<* Verhaltender Reichstags­
majorität zu rechtfertigen und bekämpft sodann die Auslassungen des Reichs­
kanzlers über die ehemalige katholische Abtheilung; er schließt mit dem Aus­
druck der Hoffnung, daß das Recht trotz allen Widerstandes zum Siege gelangen 
werde (Lebhaftes B ra v o ! im Centrum ; Zischen rechts

Minister D r. v. G o ß l e r  konstatirt. daß die katholische Abtheilung unter 
Umgehung des Ministers in eifrigster Weise die Förderung der polnischen 
Tendenzen betrieben habe. (B ravo! rechts^

Abg. D r. W e h r  ^sreikons  ̂ führt aus, daß sich das deutsche Element 
in den Ostprovinzen lediglich in der Offensive befinde und weist auf die 
steigen Fortschritte hin, die dort das polnische Element mit lebhafter Unter­
stützung seitens der Geistlichkeit mache Redner bekämpft sodann auf das 
lebhafteste die Stellungnahme der Deutschsreisinnigen und der Centrumspartei 
und erklärt daß das preußische Volk nicht zweifelhaft sei, ob es jener Reichs­
tagsmajorität oder dem Manne zu folgen habe, der die deutsche Macht und 
Ehre bereits vertreten habe, als noch niemand eine Ahnung davon gehabt. 
(Lebhafter, anhaltender Beifall rechts und bei den Nationalliberalen; Zischen 
links und im Centrum 1

Hierauf wird die Debatte aus Freitag 11 Uhr vertagt
Schluß 4 Uhr

Deutsches Aeich.
—  Se. Majestät der Kaiser und König verblieb während 

der gestrigen ersten Abendstunden im Arbeitszimmer. Um 9 Uhr 
war im Königl. Palais eine kleinere Theegesellschaft, an welcher 
auch der Kronprinz und der P rinz Heinrich, sowie der Herzog 
von Sachsen-Koburg-Gotha und andere Fürstliche Personen theil- 
nahnien. —  Heute Vorm ittag ließ Se. Majestät der Kaiser vom 
Odeihof- und Hausmarschall Grafen Perponcher sich Vortrag 
halten, empfing den Besuch S r .  K. H. de» Großfürsten W lad im ir 
von Rußland, welcher am Morgen aus Petersburg in B e rlin  
eingetroffen war, hatte demnächst eine Konferenz m it dem Kriegs­
minister, General-Lieutenant Bronsart v. Schellendorff, und nahm 
im Beisein de» Kommandanten General-M ajors von Derenthall 
die persönlichen Meldungen des Chefs der M a r in e -S ta tio n  der 
Nordsee, Vizeadmirals Grafen MontS, de» Kommandanten von 
K ie l, General« Grafen von Harbenberg, sowie mehrerer anderer 
Offiziere entgegen. M ittag» arbeitete der Kaiser m it dem Chef 
de» M ilitär-Kabinet«, General-Lieutenant v. Albedyll.

—  D er bekanntlich auch in Russisch-Polen reich begüterte 
Fürst Radziw ill —  G enera l-Adju tant de« deutschen Kaiser» —  
hal, wie russische B lä tte r melden, in Folge der Mißernte de» 
verflossenen Jahres seinen zahlreichen Pächtern die Hälfte der 
Pachtsumme erlassen.

—  Zum  Erzbischof von Gnesen-Posen ist, wie das „Pos.-Tgb." 
a»S zuverlässiger Quelle erfährt, Probst D inder m Königsberg in 
Preußen ernannt worden.

vier Wochen lang von einem Meister auf Probe genommen' 
Zeigte er sich da als geeignet fü r das Handwerk, welche» er er' 
lernen wollte, so wurde er feierlich vor den versammelten Meistern 
und vor geöffneter Lade aufgenommen. D er Zunftvorsteher hielt 
an ihn eine väterliche Ansprache. Feierlich mittelst Handschlags 
mußte der Lehrling geloben, daß er seinen künftigen B e ru f m it 
Gott beginnen, diesen überall im Herzen tragen, auch durch Ge­
horsam. Treue und Aufmerksamkeit gegen seinen Lehrmeister und 
durch sittliche Aufführung beweisen wolle, daß e» ihm Ernst sei, 
einst ein würdiges M itg lied  seiner Z un ft und der gesummten 
bürgerlichen Gesellschaft zu werden. B e i dem Handschlage richtete 
wohl auch mancher andere Meister ein gutes eindringliches W ort 
an ihn. Diese Stunde blieb dem jungen Menschen unvergeßlich. 
Der Meister aber betrachtete ihn nun als ein G lied seiner Fa­
m ilie und suchte die von den Eltern begonnene Erziehung an 
ihm zu vollenden. An öffentlichen Lustbarkeiten durfte der 
Lehrling nicht theilnehmen. Auch sonst wurden ihm mancherlei 
Entbehrungen auferlegt. W ar nun seine Lehrzeit verflossen, so 
trat er wieder vor die Zunftlade, um durch ein Probestück dar- 
zuthun, daß er seine Lehrzeit weise benutzt habe. Ueber seine 
Leistung und über sein sittliches Verhalten erhielt er, wenn er gut 
bestanden hatte, ein ehrenvolles Zeugniß, und nun konnte er als 
Geselle an den Rechten und Vergnügen der Zunftgenossrn in 
der Heimath und in der Fremde Theil nehmen. A u f der Wände» 
schüft suchte er au» eigener Anschauung seine Fach-, sowie seine 
Menschen- und Welikenntniß zu vermehren. Dazu erhielt er die 
genauesten Vorschriften, wie er grüßen und was er sonst reden 
und vornehmen sollte. Diese Anweisungen bezeugen eine schlichte 
Gottesfurcht und eine feine gute S itte , wobei auch Launige» m it 
unterläuft. S ie  sind in der Hauptsache übereinstimmend: aber 
jede Zun ft hatte ihre kleinen Besonderheiten und Eigenthümlich- 
keilen, woran sie ihre Genossen erkannte. Wo ein Geselle auf 
seiner Wanderschaft hinkam, war er eigentlich nirgend» in der 
Fremde. Ueberall fand er Herbergen seiner Z u n ft, und da« 
waren damals lauter Herbergen zur Heimath, in denen er väter­
liche und mütterliche Pflege erhielt, und wo alle« Unanständige 
verpönt war. Von hier au« wurde er zu den Meistern gewiesen, 
bei denen er Arbeit oder ein Geschenk erhielt. Erkrankte er, so 
wurde er auf Kosten der .Innung verpflegt. S ta rb  er, so ge­
leiteten ihn seine Zunftgenossrn ehrenvoll zu Grabe. Hatte er 
aber seine Wanderzeit beendet, so machte er nach genauer Vor­

schrift sein Meisterstück und konnte nun selbst Lehrlinge und Ge­
sellen halten. D ie Meister und die Gesellen hielten fest zusammen. 
Alle fünf oder sechs Wochen versammelten sie sich bei offener 
Lade; da wurden die Angelegenheiten der Innung  besprochen, die 
festgesetzten Beiträge gezahlt und darnach ein fröhliches Gelage 
gehalten. Dam als brauchte man nicht besondere M änner- und 
Jüngtingsvercine zu gründen; sie bestanden allerwärt». Nach 
dem Stande damaligen christlichen Glaubens hatte jede Zun ft 
ihren Schutzheiligen, dessen Kalendertag feierlich begangen wurde. 
I m  GotteShause aber pflegte sie bestimmte Plätze zu haben, die 
von ihren M itgliedern regelmäßig besucht wurden. A ls  die Dicht« 
und Sangeskunst von den Burgen der R itte r zu den Hand­
werkern in den Städten überging, da behandelte der Meistergesang 
in seinen Stoffen vornehmlich Biblische» und Religiöses. D ie  
Reformation aber fand bei den Bürgern in den Städten vor­
nehmlich Aufnahme und Schutz. Bekannt ist, wie Hans SachS 
unsern D r .  M a rtin  Luther besungen hat. Bei dieser Beschäf« 
tigung m it freien Künsten vernachlässigte man aber nicht etwa die 
Ausbildung de» eigentlichen Handwerks. Vielmehr wurde damals 
ein Kunstgewerbe geschaffen, welches man jetzt noch hoch bewun­
dert und al» Vorbild  hinstellt. I n  den Erzeugnissen deS Hand­
werks stand damals Deutschland allen Ländern vo ran ; sie wurden 
weithin gesucht und geschätzt. So wurde Deutschland im  vier­
zehnten und fünfzehnten Jahrhundert zu dem mächtigsten auch der 
reichste Staat. Der Reichthum befand sich aber zumeist bei den 
Bürgern in den Städten. Von diesen entlehnten Kaiser und 
Fürsten große Summen. Ganze Armeekorps wurden zuweilen 
von einzelnen Städten ausgerüstet und unterhalten. Zu  solcher 
Höhe hatten sich die so sehr tief gestellten und gering geschätzten 
Handwerker aufgeschwungen, weil sie der Mahnung gefolgt waren 
I .  Petr. 2, 1 7 : „Habt die Brüder lie b ; fürchtet G o tt; ehret
den König." A l» der christliche Geist aus den Formen der 
Innung  geschwunden war, da verfiel das Handwerk. Es ent-> 
stehen jetzt nur Innungen und ähnliche Verbände von Arbeitern, 
die zum Theil noch mehr geknechtet sind und noch mehr ausgenutzt 
werden, als dir Diensthörigen alter Zeit. Möchten sie alle voa 
dem christlichen Geiste der Innungen deS M itte la lte r»  sich durch' 
dringen lassen, dann w ird  ihnen auch Gottes Segen nicht 
fehlen. ---------  -------------



Braunschweig, 27. J a n u a r . D em  Landtage geht ein Gesetz, 
entwuif ;u , nach welchem an S telle  de« durch die neue Land- 
schaftSorduulig vom 12. Oktober 1832 vorgeschriebenen Erbhuldi- 
gungSeideS, welcher auf die Landrsfürsten auö dem Hause B rau n - 
schweig lautete, fü r die D auer der Regentschaft ein Eid gesetzt 
wird. in welchem Treue und Gehorsam dem Regenten de« Hcrzog- 
thum« geschworen wird. (D e r  nur von den StaatSdienern zu 
leistende Eid soll la u te n : „Ich  schwöre Treue und Gehorsam
dem Regenten de« HerzogthumS, so wie Gehorsam den Ge- 
setzen.")

München, 27 . J a n u a r . D ie gesammte Rechte in unserer 
Abgeordnetenkammer wird morgen die Regierung über deren 
S tellung zum B ranntw einm onopol interpelliren.

Austand.
Warschau, 27. J a n u a r . D er Warschauer „M orgen C our." 

meldet telegraphisch den AuSbruch eine» Feuer« in der Chludow- 
schrn B aum w ollen-G ortir-A nstalt zu WegorjewSk, Gouvernement 
Njiisan. 6000  P ud  Baum w olle wurden vernichtet, 6 Menschen 
sind umgekommen, 18 schwer verletzt. E« werden noch weitere 
Menschenopfer in den T rüm m ern  vermuthet.

W ie«, 28. J a n u a r . D er „P o lit. C o rr."  w ird, im Gegen- 
Mtz zu den in letzter Zeit von verschiedenen B lä tte rn  gebrachten 
Nachrichten au« Bulgarien, au« S o fia  berichtet: D ie M eldung, 

russische Offiziere in B u lgarien  eingetroffen seien, sei voll- 
mmnien falsch; auch habe der Fürst keine Tapferkeitsmedaille ge­
stiftet, da vom letzten Kriege h r eine entsprechende M ilitä r-D e - 
mration vorhanden sei. D ie Philippopeler Nachricht, die bul­
garische Regierung habe den Offizieren keine G ehälter gezahlt, 
wird ebenfalls a ls  unrichtig bezeichnet m it dem Bemerken, daß die 
Negierung den Beam ten und Offizieren ihre Bezüge ausgezahlt 
habe; doch hätten dieselben ebenso wie der F ürst au« P a trio tism u s  
während der K riegSdam r vom >4. November bis 22. Dezember 
v- I .  auf die H älfte der Bezüge verzichtet. —  Medschid Pascha 
und Gcschow sind heute lzu den FriedenSverhandlungen) nach 
«ukarest abgereist.

P a r is , 27. J a n u a r .  I n  Decazeville ist die O rd nu ng  wieder 
hergestellt. D ie Ruhestörungen w aren durch Lohnstreitigkeiten 
hervorgemfen.

London, 26. J a n u a r . Lord Rowton, welcher im  Auf­
finge des KabinetS den RücktrittSbcschluß de« lctzt-ren der Königin 
überbringen sollte, erhielt in dem Augenblick, al« er abreisen wollte, 
kin Telegram m , nach welchem die Königin wegen der vorgerückten 
Stunde wünschte, daß er seine Abreise auf heute verschiebe

Kopenhagen, 27. J a n u a r . D a s  Folkething lehnte m it 62 
gegen 22 S tim m en  die Regierungsvorlage betreffend den Schutz 
bes inländischen Rübenzucker« und die Auflegung eine« E infuhr- 
jvlls auf Getreide ab.

Brüssel, 27. J a n u a r .  D er Finanzm inister bearbeitet ein 
Ersetz, betreffend d as Alkohol-M onopol, behufs V orlage in der 
Kammer.

Konstantinopel, 26. J a n u a r .  D er „K öln . Z tg ."  w ird ge­
weidet : M an  g laub t hier, daß das englische Geschwader, welches 
wvrgen von K reta eintreffen m uß, Befehl hat, die griechischen 
Kriegsschiffe, welche es etwa in den kandiotischen Gewässern a n ­
messen sollte, zu vertreiben.

Arovinrial-Mchrichte».
Jastrow, 26. Jan u a r . (Selbstmordversuch eine« Knaben.) D er 

^ ih r ig e  Anabe Wagemann, welcher auS Schlochau entwichen war, 
^urde von seinem Bormunde, einem hiesigen Arbeit-manne, der Polizei 
Angeliefert, damit er wieder zurückgeführt würde. B is  zu seiner B er- 
"ehurung brachte man ihn in eine leere Gefangenenzelle. A l- die 
Trau de- Polizetdiener- nach einiger Zeit in die Zelle kam, um den 
Burschen zu holen, fand sie denselben zu ihrem Schrecken stark blutend 
" e in e r  Ecke kauern. E r hatte sich mit einem verborgen gehaltenen 
bester die Kehle zu durchschneiden versucht. D er ganze vordere HalS 
">ar arg zefetzt, die Kehle selbst aber hatte nur eine kleine Verletzung 
ehalten. D er eilig herbeigeholte Arzt D r. Hentschel erklärte die Ver­
wundung für höchst bedenklich und ordnete die sofortige Ueberjührung 

Unglücklichen in - KrankenhanS an. ES dürfte kaum gelingen, den- 
'klben am Lehen zu erhalten.

Ließau, 26 . Ja n u a r . (Vergiftung durch Kohlendunst.) D aß 
W"ri noch immer nicht vorsichtig genug beim Gebrauche der S tein- 
fohlen als Brennm aterial umgeht, beweist wieder folgender V orfall: 

der Wohnung eine- hiesigen Einwohner- war die nach dem 
Zimmer zu öffnende Ofenthür defekt. An einem Abende hatten 
^  nun die Leute noch eine warme S tube  gemacht und waren 
o-n». zu B e tt gegangen. D er Kohlendunst strömte in'S Zimmer, und 
iie Kmder wurden dadurch, obgleich unbewußt, sehr unruhig. D er 
Vater, welcher die Jungen mehrere M ale zur Ruhe verwiesen, stand 

um dieselben zu strafen, doch er kam nicht mehr dazu, sondern 
^  zur Erde. D er älteste Sohn  der Familie, welcher nach 10 Uhr 
"ach Hause kam, fand nun die Bewußtlosen und bemühte sich, die- 
kiben mit Hilfe hinzugerufener Leute in - Leben zurückzurufen, w a- 

auch gelang. N ur noch kurze Zeit, und eS wäre zu spät ge-

. Eydtkuhnen, 27. Ja n u u r . (G u te  Jagd  und Fischfang.) I n  
^  Romeiker Walde find kürzlich zwei Füchse und ein Wolf erlegt 
orden, auch wurde in dem mit der Lepohne zusammenfließenden tiefen 
eiche desselben O rte - ein Aal von 20  Pfund Gewicht gefangen.

. Tilsit, 26 . Ja n u a r . (W ette.) Zwei hiesige Schmiedelehrlinge 
bmgen die unsinnige Wette ein, daß der eine einen Liter Branntw ein 
""trinken müsse oder die Kosten der Wette zu bezahlen habe. Ersterer 

in kurzer Zeit den Schnaps auS und w ar am andern Morgen 
^  "T . Z ."  zufolge eine Leiche.

H Marggrabowa, 26. Ja n u a r . (Verschüttet.) Ein bedauerlicher 
^"glück-fall ereignete sich gestern Nachmittag- in der Nähe unserer 
 ̂ ladt. Ein Käthner au - Mosneu hatte seine Geschäfte in der S tad t 
E>"rgt und ging mit seinem Handschlitten und einigen Körben nach 
"serer, Sandkaulen, um von dort S an d  in die S ta d t zu bringen.

^ ayrend er nun mit dem Graben desselben beschäftigt w ar, stürzte 
beträchtlicher Theil de- Sandberge- zusammen und verschüttete den 

^"glücklichen vollständig, so daß nur die eine Hand, welche der Ber-
^glückte erhoben hatte, au - dem Erdreiche hervorragte. Eine F rau , 
u E 'n der Nähe w ar, bemerkte zwar den Unglück-fall, ehe aber Hilfe 

beikaur, w ar der Verschüttete längst erstickt. (K. A. Z .)
h Posen, 27 . Ja n u a r . (W ahl de- ersten Bürgermeister-.) D ie 

""ge tzjhung He? hiesigen Stadtverordneten, welche sich mit der An- 
s^benheit der W ahl de- ersten Bürgermeister- beschäftigte, w ar eine 
ein! E^kgte. Bon dem Stadtverordneten Milch und Genossen ist vor 
tirir Eagen der Antrag eingebracht worden, schon jetzt in die W ahl 
^ k " ^ le n .  E in  zur l i b e r a l e n  P artei gehörender Stadtverordneter, 

da- Referat über diesen BerathungS-Gegenstand hatte, bean- 
tzzblk, von einer Au-schreibung der Stelle abzusehen und den mit der 

der Geschäfte de- ersten Bürgermeister- von der Regierung 
"Uten Landrath Müller (Martenverder) zu wählen. Dieser An­

trag stieß bei einigen Stadtverordneten, welche Führer de- hiesigen 
Verein- der „deutsch-freisinnigen" Partei sind oder als solche gelten, 
auf heftigen Widerspruch, wiewohl auch von dieser Seile die Tüchtig­
keit deS Kandidaten anerkannt und ausgesprochen wurde. D er 
einzige Einwand gegen den Herrn M üller war dessen politische P a r ­
teirichtung. Die Diskussion-schlacht wurde vornehmlich zwischen den 
Fonschrittlern der äußersten Rechten und den gemäßigt Liberalen auS- 
gefochten. Bei der Abstimmung entfernten sich sieben Stadtverordnete. 
Von den übrig gebliebenen Stadtverordneten gaben 15 ihre Stim m en 
für Landrath M üller ab, wel cher  s o m i t  a u f  e i ne  Z e i t d a u e r  
v o n  12 J a h r e n  g e wä h l t  ist. (K r. Z .)

«Fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenomm n und 

auch auf verlangen honorirt.
T hor« , den 29 . Ja n u a r  1886.

—  ( P e r s o n a l i e n . )  Dem M arine-Schiffbau-Direktor bei der 
Kaiserlichen Werft zu D anzig, Zeysing, ist der Charakter a l-  Wirk­
licher Adm iralitätS-Rath verliehen worden.

— ( B e s t ä t i g u n g . )  D er Besitzer Johann Lukiew-ki zu 
Plhwaczewo ist von der dortigen Gemeinde zum Gemeindevorsteher 
gewählt und a l-  solcher vom Köuigl. Laudrath bestätigt worden.

—  ( Z u r  H a n d w e r k e r f r a g e . )  O f f i z i ö s  wird an- 
gekündigt, daß eS im Werke sei, den I n n u n g - v e r b ä n d e n  da-  
Recht der j u r i s t i s c h e n  P e r s ö n l i c h k e i t  zu verleihen. Hierin 
wirv man einen der erfreulichsten Fortschritte erblicken, welche in der 
H a n d w e r k e r s a c h e  bisher überhaupt stattgefunden haben, weil 
auS der Verleihung deS Rechte- der juristischen Person an die I n -  
nungSverbände die klar erkennbare Absicht hervorgehen würde, diese 
Verbände zu wirklichen Korporationen im öffentlichen rechtlichen S in n e  
werden zu lassen. S o  lange da- erwähnte Recht fehlt, sind die Ver­
bände im Grunde nur Privatvereine, wie alle anderen, die zwar auch 
als solche manche- Gute leisten, da- Ansehen aber niemals gewinnen 
können, dessen eS bedarf, um die Masse der Handwerker zum E intritt 
in die Innungen zu bestimmen. B is  jetzt gehören den JnnungSver- 
bänden erst etwa 6 0 ,0 0 0  Genossen an. B ei einer Anzahl von rund 
3 Millionen Handwerkern im deutschen Reich ist da- eine verschwin­
dend kleine Zahl. Dennoch ist eS'vollkommen berechtigt, die Bestre­
bungen di ser Minderheit zum Ausgangspunkte einer Umgestaltung 
der Standesorganisation zu machen, weil schon die bisherigen Leistungen 
derselben zeigen, daß sie sich auf dem richtigen Wege befindet. Wieder­
holt ist von den Handwerkerversammlungen aller A rt da- gefordert 
worden, waS jetzt in AuSsicht gestellt wird, und eS läßt sich in der 
T hat nicht bezweifeln, daß mit der Verleihung deS Recht- der juristi­
schen Person ein ganz neue- Leben in die Haudwerkerbewegung kommen 
wird.

—  ( Z u g v e r s p ä t u n g )  D er Morgenzug auS Jnsterburg 
traf hier gestern mit einer Verspätung von ca. zwei Stunden ein. 
D ie Verspätung wurde dadurch verursacht, daß die Maschine auf 
Bahnhof Bischof-werder defekt wurde, we-halb von Osterode eine 
Ersatzmaschine requirirt werden mußte.

—  ( S  ch l i t t e n p a r t i e.) M orgen Nachmittag findet bei 
günstigem Wetter auf Anregung auS kaufmännischen Kreisen eine 
Schiittenpartie statt. D ie Fahrt beginnt am Kulmer Thor und endigt 
nach einer zweistündigen Fahrt am Schützenhause, wo die Theilnehmer 
absteigen und noch im geselligen Verkehr zusammenbleiben.

—  ( E i n e  V e r k a u f s s t e l l e  f ü r  T i s c h l e r . )  I n  DreS- 
den hat die Tischler-Innung eine gemeinsame Verkaufsstelle, JohanneS- 
Allee, errichtet, um an da- kaufende Publikum direkt verkaufen zu 
können. Nach den S tatu ten  werden die Arbeiten erst nach voran­
gegangener Prüfung und wenn sie a l-  solide befunden worden sind, 
in da- M agazin aufgenommen. N achahmung-werth!

—  ( S t a d t  t h e a t e r . )  „ S c h ü t z e n l i e S l " ,  Posse mit 
Gesang in 4 Akten von Leon Treptow. Musik von S teffen-. —  
„SchützenlieSl" ist für unS Thorner nicht mehr neu. D ie Posse 
wurde schon im Sommertheater aufgeführt und zwar mit gutem E r ­
folge. S ie  ist da- relativ beste Werk deS bekannten Berliner Possen- 
fabrikanten und hat an allen Bühnen eine freundliche Aufnahme ge­
funden. Dieser Erfolg ist aber ein rein äußerer, er beruht im We­
sentlichen auf der drastischen Situationskomik deS Stücke-, der 
originellen F igur der SchützenlieSl und den melodiösen Liedern, 
welche Steffen- zu dem Stücke komponirte. Und waS will man von 
einer P o s s e  schließlich auch mehr verlangen. D ie Posse ist die 
niedrigste G attung der Bühnendichtungen und die eigentliche Kritik 
hört bei ihr sozusagen a u f : e- genügt, wenn sie da- Publikum auf 
ein paar Stunden unterhalt und amüstrt. —  D a -  H au- w ar voll­
besetzt, ein Beweis, daß eS Herrn S o lv in , der gestern seinen Benefiz­
abend hatte, gelungen ist, sich die Sympathie de- TheaterpublikumS 
zu verschaffen. Herr So lv in  tra t a l- Rentier Stöpsel aus, eine dank­
bare Rolle, au - der jeder routinirte Komiker etwa- „machen" kann. 
D er Stöpsel de- Herrn S o lv in  befriedigte denn auch allgemein, 
Humor und Komik fehlten dieser erste« Possenfigur nicht. Bei seinem 
Erscheinen vor der Rampe wurde der Benefiziant mit lebhaftem B e i­
fall empfangen, auch wurde ihm ein Lorbeerkranz zugeworfen, —  
Neben dem Benefize deS Herrn Solv in  mochte wohl auch da- Gast­
spiel de- F rl. E s t 6 ,  angeblich vom —  Hamburger S tadttheater, 
da- H au- gefüllt haben. D a -  Gastspiel ist anscheinend durch die 
Bermittelung de- Herrn S o lv in  zu S tan d e  gekommen und wir be­
dauern, keine Veranlassung zu haben, ihm dafür zu danken. F rl. 
Ests ist vermuthlich am Hamburger S tadtthrater einmal a l- Choristin 
engagirt gewesen, denn sie bewies gestern als SchützenlieSl, daß sie, 
abgesehen von ihrer hübschen Erscheinung, nicht- besitzt, w a- sie be­
fähigen könnte, in einer größeren Rolle aufzutreten. Eine Dame mit 
einem so ominösem Zungenfehler, mit einer unreinen klanglosen Stim m e 
und dilett-ntenhaftem Gesänge ist a l- Solistin auf einer bedeutenden 
oder auch nur mittelmäßigen Bühne unmöglich. W ir begreifen über­
haupt nicht, wie man unserem kunstliebenden Publikum eine solche 
Gastin vorführen, wie man ein Gastspiel abschließen konnte, da- wie 
eine bloße Spekulation auf da- Portemonnaie aussieht. B e i einem s 
Gastspiel darf man voraussetzen, daß die Gastin bessere- leistet, als 
die Mitglieder der Bühne. D a -  läßt sich aber von F rl. Est6, ohne 
damit den Mitgliedern unsere- Stadttheater-Ensemble- schmeicheln zu 
wollen, durchaus nicht sagen. D er Hinweis darauf, daß F rl. Ests 
vom Hamburger Stadtthealer sei, sollte wohl nur bezwecken, die 
Künstlerschaft der Gastin außer Frage zu stellen. D aß  da- aber ein 
nicht zu billigende- M ittel ist, um da- Publikum in - Theater zu 
locken, scheint man nicht eingesehen zu haben, und im Uebrigen be- 
zweifeln w ir sehr, ob H err Direktor Pollini davon besonder- erbaut 
sein würde, wenn er erführe, daß seine Bühne indirekt zu Reklame- 
zwecken ausgenutzt w ird. Jedenfalls hat da- gestrige „Gastspiel" 
nicht dazu beigetragen, da- Renommee unserer Bühne zu vergrößern, 
und unser Theaterpublikum wird sich Veranlaßt sehen, in Zukunft 
ähnlichen Veranstaltungen gegenüber sich reservirt zu verhalten. —  
D ie gestrige Vorstellung im Ganzen und Großen verdient volle Aner­
kennung. Außer H errn S o lv in  w ar da- komische Genre noch durch 
H errn W iSmar, der den Reisenden Brause mit guter Laune und 
drolliger Beweglichkeit gab, und durch die Herren Neßberg (Putzke),

Fellenberg (Brunner) und Tachauer (PÜsemann) vertreten. Eine 
burleske Erscheinung war Frau Schelper, deren vorzügliche- Spiel sehr 
erheiternd wirkte. Den Stutzeusranzl gab Herr Grahl recht an­
sprechend in Darstellung und MaSke; nur mit dem bairischcn Dialekt 
hapert e- noch. Auch daS muntere Spiel der Damen Frl. Hagen 
(Hedwig) und F rl. KowalSka (Asta), sowie de- Herrn Fischer (D r. 
Werner) fand vielen Beifall. Herr Millanich fand sich mit der Rolle 
des D r. M ärz und F rl. Aurelh mit der Rolle der F rau M urmel 
befriedigend ab. —  Sonnabend (Klassikerverstellung): „D ie Räuber."

—  ( G e f u n d e n )  wurde ein Bund kleiner Schlüsseln. Der 
Eigenthümer wolle sich auf dem Polizei-Kommissariat melden.

—  ( P  o l i z e i b e r i ch t.) 2 Personen wurden arretirt. —
Ein Pfefferküchler wurde verhaftet, weil er gestern Abend in betrun­
kenem Zustande auf der S traße skandalirte.

— ^Lotterie.) Beidergestern fortgesetzten Ziehung der 4. Klasse 
173. preuß. Klassen-Lotterie fielen:

1 Gewinn zu 15 000 M auf Nr 26 273. 3 Gewinne zu 6000 M. auf 
Nr. 24 952 38 390 52 512.

34 Gewinne zu 3000 Mark auf Nummer 249 1184 5204 9372 9402 
10 738 11070 13 9v0 15 916 18 613 23 642 27 105 28132 32 599
34 776 36 899 41 663 43 280 43 696 49146 54 967 68 528 69 510
70 765 74 131 75 355 75 703 78 368 60 597 82 985 85 796 90 587
99 758 94155.

59 Gewinne zu 1500 M. auf Nr. 84 4583 5801 6497 6814 9853 
11352 13 110 18 217 19 091 20 507 22 531 24 193 24 295 24677
25 760 26 967 28 732 31470 37 171 88 984 42 939 43 518 43 624
44 521 45 665 47 120 47 163 51 290 52117 53 259 55 790 56 246
56 360 58 204 59 854 65 490 66 697 68 001 69 169 70 '92 75 741
75 986 76 776 77 906 78 879 8l 692 82 699 84 664 84 683 85 349
85 386 85 651 88 074 89 442 89 865 92552 93 989 94 710.

70 Gewinne zu 550 M auf Nr 1420 11492 12 858 17122 17 332 
17 641 17 976 18 074 18 334 19 249 21002 22 583 26 228 28 274
28 503 29 073 32 727 33 756 35 260 36 474 36 596 39 236 39 758
40 042 40 968 41 088 43 059 43 661 45 336 46401 46 580 47 722
49 937 52 005 52344 52374 56 168 57 062 58144 58 316 59 159
60 624 60 474 61 055 61806 62454 64124 64 436 68 207 70 180
71 976 72-580 73 477 76 260 76 870 77 893 78 135 79 502 80 245
81 188 81251 82 945 83 305 86 432 87 946 91 810 91 987 92112
92 808 93 9 69__________________________________________________

Briefkasten-
Herrn N . N ., hier. A n o n y m e  Zuschriften werden nicht 

berücksichtigt. Uebrigen- steht eS Ihnen  ja offen, gegen die genannte 
Zeitung den tz 11 de- PreßgesetzeS anzurufen.__________________

Hür die Redaktion verantwortlich: Baut Domkrowski in Tvorn

Telegraphischer Börse«»Bericht.
_____________ Berlin, den 29. Jan ua r._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

! 28 1.,86 >29/1,86
F o n d s: fest.

Rufs. B a n k n o te n ............................... 199— 75 199— 70
Warschau 8 T a g e ............................... 1S9— 50 199— 40
Rufs. 5 ° /, Anleihe von 1877 . . . — —
Poln . Pfandbriefe 5 ° / » ..................... 6 1 — 60 6 1 — 70
P oln . Liquidation-pfandbriefe . . . 56 5 6 — 10
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/« . . - . 101— 70 101— 90
Posener Pfandbriefe 4 " / , .................... 101— 50 101— 50
Ocsterrcichische B ankno ten .................... 1 6 1 - 2 5 16 1 — 25

W eizen gelber: A pril-M ai , . . . . 150— 50 1 4 9 — 75
J u n i - J v l i ......................................... 1 5 5 - 5 0 154— 75
von Newyork l o k o ............................... lliV« S 1 '/ i

R oggen: loko ......................................... 130 130
A p r t l - M a i ......................................... 132— 50 132— 50
M a i-Ju n i . . . . . . . . 133— 50 13 3 — 25
J u n i - J u l i ......................................... 1 3 4 -  50 134— 25

R übS l: A p r i l - M a i .................................... 4 3 — 80 4 3 — 80
M a i - J u n i ......................................... 4 4 — 20 4 4 — 20

S p ir i tu s :  l o k o ......................................... 3 7 — 40 3 7 — 30
Ja n u a r -F e b ru a r .................................... 37 — 90 3 7 — 70
A p r i l - M a i ......................................... 3 8 — 50 3 8 - 4 0
J u n i - J u l i ......................................... 3 9 — 70 3 9 — 60

ReichSbank-DiSkont» 3 '/,, Lombardztntfuß 4 '/ ,  pCt.

Börsenberichte.
V a n  » i «, 28. Januar « e t r e i d e -  « i i r se .  Wetter: Frostwetter. 

Wind: O.
Weizen Transitwaare war heute leichter zu verkaufen und erzielte in 

einzelnen Fällen Preise die gestern nicht zu bedingen waren Inländische 
Weizen holten auch ziemlich unveränderte Preise. Bezahlt wurde für inlän­
dischen blauspitzig 125 6pfd 135 M.. bunt 126 7pfd 145 50 M . hellbunt 
124pfd. 144 M. 125pfd. 144 50. 146 M , 129pfd. 12Spfd. 149 M.. hoch. 
bunt 133pfd 153 M . roth 131pfd 150 M., Sommer- 118pfd 137 M.. 
120psd. 140 M . 124psd 143 M 127p,d. 147 M per Tonne. Für poln.
zum Transit feucht krank 107pfd 94 M , bezogen krank 115 6pfd. 113 M, 
bunt blauspitzig 122pfd 115 Ht. bunt krank 119pfd. 119 M.. bunt bezogen 
126pfd 126 M, bunt 123 4pfd >24. 125 M. milde roth 122psd 125 M 
hell bezogen 123pfd. 121 M . hell krank 117 8pfd 117 M. 118 9pfd 120 
M . hellbunt 121 2pfd 123 M . 124pfd. und 125pfd 126 M.. hell 125pfd. 
131 M , 125 6pfd. 132. 133 M., bunt glasig 125 6pfd. 134 M., hochbunt 
123pfd 130 M . 125 6pfd 133 M , l25psd.'und 128 9psd 135 M , 126pfd. 
135, 136 M , 127pfd 137 M. per Tonne. Für russischen zum Transit roth- 
bunt krank 116pfd 113 M. per Tonne. Termine April-Mai 134 M. bez. 
Mai-Jnni 135 50 M Br, 135 M. Gd, Juni-Juni 138 M. be-, Sept-Okt. 
142 M. bez. Regulirungspreis 130 M

Roggen unverändert. Bezahlt ist für inländischen 118pfd 116 M., 
1212pfd 117 M, 122pfd 118 M, 123pfd 118 50 M, 1234 und 125pfd. 
119 M., für polnischen zum Transit 117psd. 89 M, 123pfd 90 M. für 
russischen zum Transit alt vom Speicher 121pfd 89 M, 123pfd 90 M. 
Alles per 12^pfd. per Tonne Termine April-Mai inländisch 122 50 M. 
Br , 122 M. Gd unterpolnisch 95 50 M «r.. 95 M Gd. Transit 94 50 
M Br., 94 M Gd., Mai-Juni Transit 95 50 M bez Regulirungspreis 
inländisch 118 M, unterpolnisch 90 M . Transit 89 M.

Hafer inländischer 108 M per Tonne bezahlt.

K ö n i g - b e r g ,  28 Januar S p i r i t u s b e r i c h t  Pro 10,00V 
Liter pCt ohne Faß. Loco 36 75 M. Br., 36,50 M. G, — M. bez. pro 
Januar 37,00 M Br, 36,50 M Gd., — — M. bez , pro Januar-März 38,00 
M Br., -  M Gd., — M. bez, Frühjahr 39.00 M B r . - . -  M. 
Gd , M bez. pro Mai-Juni 39.75) M Br.. — M. Gd., —
M bez, pro Juni 40.50 M Br. — M Gd.. — M bez, pro Juli 
41,00 M Br., 40,50 M Gd. M bez. pro August 41.75 M.
Br , 41,25 M G d ,------M. bez , pro September 42,00 M Br 41,50 M.
Gd, — M bez kurze Lieferung 86 50 M bez

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (4 nach Epiphanias) den 31. Januar 1886.

In der altstädtischen-evangelischen Kirche:
Vormittags 9l/, Uhr: Herr Pfarrer Jakobi.

Vorher Beichte: Derselbe 
Abend-: kein Gottesdienst

In der neustädtischen evangelischen Kirche:
Vormittag- 9 Uhr. Herr Ornä. tdeol. SÜendt.

Beichte und Predigt Herr Pfarrer KlebS.
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs.
Vormittags 1 1 '/, Uhr Militär-Gottesdienst Herr Sarnisonpfarrer Kühle.

Nachher Beichte und Feier des h. Abendmahls.
Nachmittags 2 Uhr Kinder-Gottesdienst. Herr Garnisonpfarrer Kühle..

In der evangelisch-lutherischen Kirche:
In der St Jakobs-Kirche 

Vormittags 9 Uhr: Herr Pastor Nehm.
Vormittag- 8'/, Uhr: Militärandacht mit deutscher Predigt, -err Divifio«»- 

pfarrer B-enig



Nachstehende
Polizei-Verordnung.

Auf G rund  des § 137 Absatz 2 des 
Gesetzes über die Allgemeine Landes- 
V erw altung vom 30. Z u li 1883 (Gesetz- 
S am m lun g  Seite  195) in Verbindung 
m it § 6, 12 und 15 des Gesetzes über 
die Polizei-V erw altung vom 11. M ärz 
1850 (G ese tz-S am m lung  S eite  265) 
verordne ich für den Um fang des R e­
gierungsbezirks M arienw erder, m it Z u ­
stimmung des Bezirks-Ausschufses, w as 
folgt:

§ 1. D ie von der Königlichen R e­
gierung, Abtheilung des In n e rn , zu 
M arienw erder erlassene, im A m tsb latt 
von 1874  (S eite  169) veröffentlichte 
Polizei-V erordnung vom 13. Z u li 1874 
wird aufgehoben und durch die nach­
stehenden Vorschriften ersetzt.

§ 2. W er zum Zweck des Umzuges 
seinen bisherigen Wohnsitz oder A uf­
en thaltso rt aufgeben will, hat sich vor 
seinem Abzüge unter Vorlegung seiner 
S ta a ts -  und Kommunalsteuer - Zettel 
persönlich oder schriftlich abzumelden 
und anzuzeigen, wohin er verzieht.

Ueber die erfolgte Abmeldung wird 
eine Abmeldebescheinigung (Abzugsattest) 
nach dein beiliegenden M uster I  ertheilt.

§ 3. W er an einem O rte  des Bezirks 
seinen Wohnsitz oder A ufenthalt nehinen 
w ill, h a t sich innerhalb 3 Tagen nach 
der Ankunft, unter Vorlegung der ihm 
von seinem früheren W ohnorte er­
theilten Abmeldebescheinigung (A bzugs­
attest) persönlich oder schriftlich anzu­
melden, auch auf E rfordern über seine 
Angehörigen, seine persönlichen S teuer- 
und M ilitärverhältniffe Auskunft zu 
geben. Ueber die erfolgte Anmeldung 
wird —  sofern der sich Anmeldende 
einen dahin gehenden A ntrag  stellt —  
eine Bescheinigung (Anmeldeschein) nach 
M uster I I  ertheilt.

D ie in den §§ 1 und 2 vorgeschrie­
benen Ab- und Anmeldungen erfolgen 
in den S täd ten  bei der Polizei - V er­
w altung, auf dem Lande bei dem G e­
meinde- oder G utsvorsteher.

§ 4. W er in den S täd ten  seine W oh­
nung wechselt, ist verpflichtet, davon 
innerhalb 3 Tagen der P o l iz e i-V e r ­
w altung  persönlich oder schriftlich A n­
zeige zu machen. D arü be r, daß diese 
Anzeige erfolgt ist, w ird —  sofern der 
sich Meldende einen dahin gehenden 
A ntrag  stellt —  eine Bescheinigung 
nach dem beigefügten M uster I I I  e r­
theilt.

§ 5. Z u  den in den §§ 1, 2 u. 3 
vorgeschriebenen M eldungen sind auch 
diejenigen, welche die betreffenden P e r ­
sonen a ls  M iether, Dienstboten oder in 
sonstiger Weise aufgenom men haben, 
innerhalb 8 Tagen nach dem Ab-, An- 
oder Umzüge verpflichtet, sofern sie sich 
nicht durch Einsicht der bezüglichen 
polizeilichen Bescheinigungen oder in 
anderer Weise von der bereits erfolg­
ten M eldung Ueberzeugung verschafft 
haben.

Zuw iderhandlungen unterliegen einer 
Geldstrafe bis zu 30  M ark.

M arienw erder, 3 l .  Dezember 1885.
Der Regierungs-Präsident.

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht.

Thorn den 22. Z a n u a r 1886.
Die Polizei-Verwaltung

Zwangsversteigerung.
Z m  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Leibitsch 
B and  I  B la tt  30 auf den Namen der 
Valeria, verehelichten Treichler. 
V incent, Simon» Caecilie» 
Joh an n , J u liu s , Geschwister 
Wankiewicz eingetragene, zu Leibitsch 
belegene Grundstück
am 18. Februar 1886,

V orm ittags 10 U hr 
vor dem unterzeichneten Gericht —  an 
Gerichtsstelle —  Z im m er N r. 4  ver­
steigert werden.

D a s  Grundstück ist m it 80 ,88  Mk. 
R einertrag  und einer Fläche von 
22 ,1 21 0  Hektar zur Grundsteuer, m it 
75 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude­
steuer veranlag t. Auszug aus der 
S teuerro lle , beglaubigte Abschrift des 
G rundouchblatts, etwaige Abschätzungen 
und andere das Grundstück betreffende 
Nachweisungen, sowie besondere Kaus- 
bedingungen können in der Gerichts­
schreiberei, Abtheilung V, eingesehen 
werden.

Thorn, den 15. Dezember 1885.
Königliches Amtsgericht.

?rivst-
unä stlusilistunäen

ertheilt M . L ra iw o , geprüfte Lehrerin, 
Annenstraße 181, 2 T r.

Oüorirc

sL m m U ic k v  v o lo l l lL l - V a a r o l l ,
8 0 w io  a u c k  ci>6 V 6 r8 0 ll i6 ä 6 l1 8 t0 l1

D c l i l i a 1 c 8 8 - ^ i t i ! i c 1 .
a l 8 :

*  
X 
X  
X  
X  
X  
X 
8  
X

B1ci8ck-, Bi8ck- und Oomü86-Oon8orv6n: Hummern-, Lckildkl'üttzn- und Oxtail- lZ 
Luppen, 8tr. (lünseleder- u. ^Viftl-I'-rsteten, Irüikel- u. 0crvclatwür8tzc, Bouillon- ^ 
8auccn, Bxtraete, ddc68, tk. Brov. - Oel, tr. Nontard8- und Vinai^rs - Lä86 in ^ 
vei8oli. 8orten, ein .̂ uncl troek. BiRo, L lliee'8, Li8guit8, Bumpernikel, Lron- ^ 
prinrkrüdckcn, 8ouckard'8ckc Okocoladcn, in Brückten: ^ptekinen, Bitionen, H 
Mandarinen, Blumenkokl, Naronen, Beltower Rüben, triscke 1raudenro8inen, H 

Lckaalniandeln, Datteln, Deinen, eand. Brückte. ^
In LIarinaten: tr. Neunaugen, mar. ^al, ru88. Lardinen, ^nckovi«, ferner aucb ^  
Ker. Dacli8, ^al, kr. Lprotten, Bücklinge, tk. a8tr. Oaviar, ^ i ld  und detlügel, ^

llvk vostsUlills krtsvlio SvvLsvdv, Lüstern vtv. eto. ^
^lte tk. ^e ine  auk Dager, wie aucb bill. Rotkwein von 1,25, Rkeinwein 1,50, ^  
l)1o8e1 0,85, imit. Obampagner von 3,00, kerbe llngarxveine von 1,25 bi8 ru ^  
den tt'. 8orten 1840er dakrgange8, ferner tr. Oognac'8, fr. Ditjueure, tk. Import-, H 

wie llamb. und Bremer Bizarren und Bapir088en. ^
kleben dem 0o1onial-^Vaaren-d68ckätt bvknden 8ick ^

X

in welcken au8>värtige Biere, ^Veine etc. und warme« B886N (BrükstückL-Bortionen ^  
a 30 bi8 40 Bf.) verabreickt werden. ^

fünf K e n I k e i iM r ii i i lM .

L. MrLvrkIevivL.
Die

^  k o r m u l a r v
für die

Nordöstliche B augeloerks- 
Bemfsarnoffknschast

a ls :

Wochenliste,
Jahres-Lohnliste (Gefahrenklasse), 
Jahres Lohnnachweisung

find stets auf Lager und M haben in der Luchdruckerei von
D. Dombron8ki.

Bekanntmachung.
B ei der unterzeichneten V erw altung 

ist eine Polizei - Sergeanten  - S telle  zu 
besetzen. D a s  G ehalt der S telle  beträgt 
1000  Mk. und steigt in Perioden von 
5 Z ähren  um je 100 Mk. bis 1300  Mk. 
Außerden werden pro Z a h r 100 Mk. 
Kleidergeld gezahlt.

M ilitä ran w ärte r, welche sich bewerben 
wollen, haben die erforderlichen Atteste 
nebst einem Gesundheitsattest mittelst 
selbstgeschriebenen Bewerbungsschreibens 
bis zunr

15. Februar d. Z.
bei uns einzureichen.

Thorn, den 22. Z a n u a r 1886.
Der Magistrat._______

Gewerbeschule
Anmeldungen fü r den H andarbeits­

unterricht in der Gewerbeschule nim m t 
entgegen v l a r a  L o ß o ls ,

C oppernikus-S tr. 209 , I.

M ok«.
Dom. Hohenkirch hat fünf 

Tonnen gute schwarze Wicke ab 
Thorn zu verkaufen.

v .  G e k i l l t « ^ .

Micths-Kontralrtk
zu haben bei 0 . v o m d r o v s k l .

Antisemitische
L o r r e s p o n - e n z !

Vielfach an mich ergehende Anfragen 
und Bestellungen nöthigen mich zu der 
E rklärung, daß die „Antis. Corresp." 
n ic h t  durch Abonnement bezogen werden 
kann, sondern „ d i s c r e  t "  erscheint und 
nur an zuverl. P a r te i  - Genossen, die 
genügend legitim irt sind, direct und 
g ra tis versandt w ird .

V dootl. k r lw o d , Ing en ieu r, 
L e iv z r g .

KS8W-
liiill M le iW le n M .

Anmeldungen neuer Schüler und 
Schülerinnen nim m t fernerhin entgegen

L l a r a  k lußo ls,
C oppernikus-S tr. 209 , I.

Z p r a l l ' s  k a t s u t -

ü u v ä e k u e k t z i L
zugleich a ls

b estes Kefliigelfutter
verwendbar.

A l l e i n v e r k a u f  bei

Um mit meinen

S v k U N v l l
gänzlich zu räum en, verkaufe dieselben
M K  z u  b i l l i g e »  P r e i s e n .  " M U  

4 iI I»  E » i « « c k v r ,
W agenbauer.

H ö h e r e
Töchterschule u.Penfionat

in Pt. Krone.
Ans. d. n. Schulj. 29. A pril. Kinder 

von 6 — 15 Z ähren. Z iel: Reife f. d. 
S em in ar. Pension inkl. Schulz, und 
Musik 500  Mk. Engl. u. frz. Konvers. 
Beste Referenzen. Prospekte durch die 

Vorsteherin V v r td a  l lk ü s .

Die große
Serliner Lterbe-Kasse

auf Gegenseitigkeit (ohne A rzt) B erlin  
N ., Friedrichstraße 125, sucht überall 
(auch in D örfern) thätige Leute jeglichen 
S tan d es  a ls  V e r t r e t e r .  I n  Folge 
der Billigkeit der Kasse und ihrer 
Koulanz bei Aufnahm e und R egulirung 
ist die Thätigkeit der V ertreter eine 
leichte und lohnende.

G u t e s
Concept u.CaryleipWier
fü r Schulen, B ureaus,sow ie fü r  W ieder- 
Verkäufer stets zu haben bei

l  .  I b « » » I » r « , H 8 k 1 ,
Katharinenstraße.

Z . 1 Alk. Küche u . Z u b e h . ,2 Z . l  
r I  Alk. u. Z ub . verm. L o s t r .

A uf Anregung des unterzeichneten 
Vereins werden nachstehende Vorlesungen 
gehalten werden:
1. Mittwoch den 3. Februar: 

„ v !o  U lltv iv k v IiillL  üor Saukmist
im  L v i t a l t s r  ü e r  U o n a issL llv o ."

(H err Regierungs- und B au ra th  
G r o ß m a n n .)

2. Mittwoch den 1v. Februar:
„Umavusi voidol.'

(H err O berlehrer H e r f o r d . )
3. Mittwoch den 24. Februar:

„ V U d s im  v o o  L a a ld a o b ."
(H err M ajo r v o n  G en tzko w .)

4. Mittwoch den 3. März: 
„v. S. Suarsr, 6or ßolstiAs vrbodor

lio r  p rsu 8 8 i8 v b ö ll Ü v8o t2ß o d iw ß  
in  «I. I .  1 7 8 4 - 1 7 9 4 ."

(H err Amtsrichter M a r t e l l . )
5 .  M i t t w o c h  d e n  t v .  M ä r z :  

„8 o d o p v llb L u v ro .« lo r?o 8 8 im > 8 w a 8 ."
(H err O berlehrer D r. H o ro w itz .)

6 .  Mittwoch d e n  17. M ä r z :
(H err D irektor D r. C u n e r th . )

D ie Vorlesungen werden in der Aul« 
d u  Königlichen Emnssiums in den Abend­
stunden von 7— 8 U hr gehalten.

D er Subskrip tionspreis für säm m t­
liche Vorlesungen beträgt fü r den E in ­
zelnen 3 M k .; ein Fam ilienbillet fü r 
2 Personen kostet 4  M k., für 3 Personen 
5 M k., fü r 4 Personen 6 Mk.

Schüler-B illete ä  1,50 Mk. sind bei 
den Pedellen des G ym nasium s und der 
höheren Töchterschule zu entnehmen.

D er R einertrag ist zur Förderung 
wissenschaftlicher Zwecke bestimmt.

Subskriptionslisten sind in den Buch­
handlungen derH errenAValtsrl-arnboolc, 
ik  p . L edvartr: und >1. ^Vollis a u s ­
gelegt.

Zede etwa nöthig werdende Ab­
änderung wird durch die Thorner 
Zeitungen rechtzeitig angezeigt werden.

Thorn, den 25. Z a n u a r 1886.
Der Koppernikus-Werein

für Wissenschaft und Kunst.
Keute Sonnabend d.3v.

von 6 U hr Abends ab

Wursteffen
0  H a n k s ,  Katharinenstr.

Heute Sonnabend
Abends 6 U h r:

Frische
Grüh-, Ll»t- u. 
Aberumrftcheil.

Schuhmacherstraße 427 .

Stadttheater in Thorn
Sonnabend den 38. Januar cr.
____  Klassiker-Vorstellung

zu halben Preisen. "MU
Die Räuber.

Schauspiel in 5 Akten von F . v. Schiller.
k .  L vkov llvoL .

i l l ü o l 'i l  l'll-t' sofort eine W ohnung von 
0 4  l  i u  0 )  1 3 — 4 Z im . nebst Zubeh.
Offerten erbeten „ V io to r la  - U o ts l" ,
Zimmer 6.

H e r r s c h a f t l i c h e

Wohnungen
von 6 Z im m ern , Speisekam., M ädchen­
stube, Küche m it W asserleitung vom 
I .  A pril 1886 ab in meinem neuen
Hause B r o m b e r g e r  V o r s t a d t  114
zu vermiethen.

6 .  L o p p a r t ,  Gerechtestr. 95.
/L in e  W ohnung, besteh, ans 3 Zim- 
^  und Zubehör im Mühlenbesitzer 
k r a u r  Svdm üokvr'schen  Hause per
1. A pril cr. zu vermiethen.______
1 möbl. Z . n. K. z. v. Kl. G erberstr. 18? 
i L  ine P arterre-W ohnung , bestehend au s  
^  2 Zim m ern, 2 Alkoven, großer 
Küche rc. zum 1. A p ril vermiethet
__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ k . v o r b la .
/U tit tle re  W ohnungen hat zu vernu 

o .  L S ro o r ,  Tischlermeister,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Bäckerstraße.
1 W ohnung bestehend au s 3 Zimmern^ 
1 Entree, Balkon nebst Zubehör zu 
vermiethen beim B auunternehm er v a r l  
k loo8vlv r, G r. Mocker, v. d. Leib. Thor. 
c k ^ u l m e r s t r a h e  3 3 3  ist die von 

H rn. Tapezier 8 v d a U  innehabende 
W ohnung vom 1. A pril zu vermiethen. 
1  hübsch m öbl. Z im . n. K ab., oder 
1  2 möbl. Z im . m. a. ohne Burschen« 
gelaß sind für 20  M ark m onatl. vom 
1. Febr. zu verm. N äh. Neust. Markt 
N r. 258  im Laden.

P a rt.-W o h n u n g  im Ganzen oder 
getheilt m it auch ohne Pferdestau 

ist von sogleich oder 1. A pril zu verin.
_____ v . k a r l8 ,  B rom b. V orstadt. ^
/» lin e  möbl. P arterre-W ohnung  nebst 
E ,  Burschengelaß ist vom 1. F eb ruar 

zu vermiethen Gerechtestr. 122/23.
D r,«  «a> v«l»a « «  v « « b , o W » r i  t» «hom.


